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      Er wusste nicht, was Loyalität wirklich war, bevor sie sie ihm nahm…

      Damian Stone war ein angesehener Polizist beim NYPD mit Aussicht auf eine Karriere beim FBI, bis der Hinterhalt eines Verbrechersyndikats ihm seinen Partner und seine Ambitionen nahm. Seit er von einer Elite-Security-Agentur angeheuert wurde, die seinen ausgeprägten Beschützerinstinkt dazu nutzt, gefährdete Prozesszeugen in Sicherheit zu bringen, hat Damian noch nie einen Klienten getroffen, der ihn die Kontrolle verlieren lassen konnte.

      Bis sie kam.

      Alexa Volkov hat ein privilegiertes Leben geführt, fernab der hässlichen Schattenseite der russischen Mafia, deren Boss ihr Vater ist. Nun ist sie in der einzigartigen Position, die Organisation von innen heraus zum Einstürzen zu bringen. Ihr Plan, gegen den Mafia-Patriarchen auszusagen, sorgt dafür, dass ein Kopfgeld auf sie ausgesetzt ist, das selbst den vertrauenswürdigsten Cop in Versuchung führen würde – besonders einen, der wild entschlossen ist, sie für die Sünden ihres Vaters zu bestrafen.

      Aber das Safe House in Damians Plan ist alles andere als sicher. An einem Ort, wo Allianzen nicht das sind, was sie scheinen, und ihre verbotene Leidenschaft sie beide in Gefahr bringt, riskieren sie nicht nur ihr Leben, sondern auch ihr Herz.
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      Dies war das letzte Mal, dass Damian Stone sich je wieder von Rockwell einer Frau zuteilen lassen würde.

      Ohne die beiden Personen an der nahegelegenen Tankstelle aus den Augen zu lassen, holte er die Thermosflasche aus seinem Handschuhfach und trank langsam einen Becher starken Espresso. Zwanzig Minuten waren vergangen, seit er einen ersten glühend heißen Schluck gewagt hatte, und das Koffein hatte es noch nicht geschafft, ihm an diesem Morgen die Müdigkeit zu nehmen. Der Anblick von Alexa Volkovs strahlend weißer Bluse, die sich eng an ihr Dekolleté schmiegte, hätte jedoch Tote zum Leben erwecken können.

      Auch Damian war plötzlich hellwach.

      Er hatte noch nie für jemanden wie sie gearbeitet. Seine bisherigen Klienten waren unter anderem ein verschwitzter Wall-Street-Typ, der nebenbei Geldgeschäfte im Rotlichtviertel betrieb, ein Informant, der als Kronzeuge gegen einen bekannten Senator aus New York aussagen sollte, und ein Immobilienmogul im Ruhestand, dessen Trophäenfrau die Hälfte der Kriminellen in Jersey angeheuert hatte, um seinen Tod wie einen Unfall aussehen zu lassen. Sie alle waren widerliche, abstoßende Kerle gewesen, und Damian hätte sein Leben gegeben, um ihres zu schützen.

      Diese Frau? Damian hätte sein Leben und alles, was er sonst noch hatte, gegeben, um diesen Auftrag als ihr Personenschützer loszuwerden.

      Gleich zwei rote Flaggen alarmierten seinen Instinkt.

      Erste rote Flagge: ihr Dossier. Mehr als die Hälfte des Texts, den er von Rockwell erhalten hatte, war geschwärzt – das Außenministerium hätte es nicht besser machen können. Dazu noch das verschwommene, mit einer Büroklammer angeheftete Foto der Blondine, das genauso hilfreich war, wie ein nach Angaben eines betrunkenen Augenzeugen erstelltes Phantombild.

      Damian hatte praktisch nichts über sie. Weniger als nichts.

      Zweite rote Flagge: Verdammt nochmal, war sie schön. So schön, dass es schwierig war, sich nicht ablenken zu lassen. So schön, dass ein erstklassiger Security-Agent fast seine Mission vergessen konnte.

      Volkovs Begleitschutz lehnte sich an den nicht weiter gekennzeichneten Sedan der Firma und sah so klischeehaft aus, dass es wehtat – er war ganz in Schwarz gekleidet und trug eine teure Sonnenbrille. Der Mann sah aus, als sei er auf einem Filmset in Hollywood ausgebildet und dann in komplettem Kostüm in die reale Welt entlassen worden.

      Damian würde mit Rockwell über einige der neueren Teamzugänge sprechen müssen.

      Volkov trug auch nicht gerade dazu bei, ihre Tarnung zu verbessern. Ihre Stiletto-Absätze blitzten unter einem teuren Hosenanzug mit weit geschnittenen Beinen hervor, ihr Mantel war modisch, aber kaum funktional für die Rocky Mountains, und der schicke Gürtel um ihre

      Taille betonte ihre Kurven. Was viele Frauen als Ideal anstrebten, hatte Volkov bereits: eine hochgewachsene, schlanke Figur, exotische Augen und glattes, blondes Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz hochgebunden hatte.

      Ein Blick auf Alexa Volkov war wie ein Schlag auf den Kopf. Er konnte regelrecht Sterne sehen, wie damals, wenn man ihn während des Trainings in der Polizeiakademie auf die Matte befördert hatte.

      Damian ließ das Schwindelgefühl einen Moment zu. Dann stieg er aus seinem Wagen.

      Die Frau wich nicht zurück, als Damian näherkam, auch wenn ihre schlanken Arme sich unruhig bewegten. Er fragte sich, was sie mehr beunruhigte – sein unauffälliges Outfit oder sein massiver, definitiv auffälliger Körperbau. Er konnte verstehen, dass sie unsicher zu ihrem Begleitschutz sah, um sich Damians Identität bestätigen zu lassen.

      „Stone“, sagte der Mann in Schwarz.

      Damian nickte und zeigte ihm schnell seinen Identitätsnachweis, aber sein Fokus war dabei stets auf Alexas Blick, der fest auf ihn gerichtet war. Augenkontakt war der erste nonverbale Schritt, ihr Vertrauen zu erlangen. Ihre eisblauen Augen, die aus der Nähe betrachtet genauso atemberaubend waren wie der Rest von ihr, verengten sich und sahen ihn finster an.

      Ihr Begleitschutz verstand den Hinweis und entfernte sich wortlos.

      „Sie sind Polizist“, sagte sie. Es war keine Frage.

      „Ich war es mal“, gestand er.

      „Sie gehen so, als ob Sie es immer noch sind.“

      Sie war nicht nur wunderschön, sondern hatte eine scharfe Beobachtungsgabe. Damian fragte sich, wie sich ihre Abwehrmechanismen auf ihre gemeinsame Lage auswirken würden. Er hatte diesen misstrauischen Blick schon öfter gesehen, als er noch Uniform trug.

      „Warum gehen wir nicht einen Kaffee trinken?“, schlug er vor. „Haben Sie schon etwas gegessen?“

      „Sollten wie nicht von hier verschwinden? Ich meine, ist es nicht gefährlich, jetzt wo ich…?“

      „Sie sind bei mir.“

      Volkovs perfekt geformte Augenbrauen zogen sich zusammen. Zweifellos rätselte sie, was seine Worte bedeuten könnten. Er hatte sie schon früher gegenüber nervösen Klienten verwendet, und sie waren ihm nie seltsam erschienen, bis er sie in Gegenwart dieser wunderschönen Frau aussprach.

      „Was ich damit meine, ist, dass Sie in Sicherheit sind, Miss Volkov. Sie können meinen Entscheidungen vertrauen. Ein Abstecher in das Lokal wird unseren Aufenthalt hier weniger verdächtig wirken lassen.“

      Sie sah ihn nachdenklich an und blinzelte, so als beschließe sie, mit einem endgültigen Urteil noch zu warten, bis weitere Informationen vorlagen. Die Linien auf ihrer Stirn wurden schwächer und verschwanden dann ganz.

      Damian führte sie zum Eingang des Lokals und hielt ihr die Tür auf.

      Volkov blieb im Türrahmen stehen und sah mit einem matten Lächeln zu ihm hoch. „Sind Sie sicher, dass Sie nicht mehr bei der Polizei sind? Sie gehen nicht nur wie ein Polizist, Sie sprechen auch wie einer.“ Sie duckte sich unter seinem Arm durch und trat ein.

      Als sie an ihm vorbeiging, konnte er ihren Duft wahrnehmen – eine Mischung aus Blüten, Vanille und Regen.

      Der Duft beruhigte seine Nerven. Erste Treffen hatten ihn schon immer nervös gemacht.

      Das Sizzling Griddle erinnerte an einen langen, schmalen Zugwaggon, an dessen Außenwand sich rote Vinylnischen reihten. Volkov folgte ihm, bis sie eine abgeschiedene Ecke erreicht hatten. Ein automatischer Routineblick ließ Damian zufrieden feststellen, dass sie sich in ausreichender Entfernung von den Fenstern befanden. Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr und überlegte, wie lange er die Frau, die nun unter seinem Schutz stand, wohl anschauen durfte, wenn er seine Professionalität aufrechterhalten wollte.

      Sie in dem schlecht beleuchteten Lokal anzusehen, machte es nur noch schlimmer. Sie hätte jeder sein können. Er hätte jeder sein können. Ihre erste Begegnung hätte reiner Zufall sein können statt einer lebensrettenden Notwendigkeit.

      „Wie war Ihr Begleitschutz?“, fragte er. Wären sie wirklich Fremde in einem Lokal, hätte er das Gespräch sicher nicht mit dieser Frage eröffnet.

      „Stark. Schweigsam. Er sah ein bisschen albern aus. Sie hingegen…“ Sie verstummte, als Damian seine Baseballmütze abnahm und auf den Tisch neben sein Portemonnaie legte. Es schien, als habe sie sich ihre Worte im letzten Moment anders überlegt. „Ihr Name ist Stone?“

      Er korrigierte sie nicht. Einander mit dem Nachnamen anzusprechen, war eine gute Maßnahme, um eine gewisse Distanz aufrechtzuerhalten. Stattdessen nickte er der vorbeigehenden Bedienung zu, die die Tasse vor ihm umdrehte und ihm Kaffee eingoss. Als sie auch Alexa einschenken wollte, lehnte diese ab.

      „Wie kommt es, dass Sie jetzt diesen Job machen?“ fragte sie, als die Bedienung gegangen war.

      Damian hob die Tasse an die Lippen.

      „Hat man Sie bei der Polizei rausgeworfen?“

      „Nein.“

      „Nicht böse gemeint, aber Sie wirken noch etwas zu jung, um freiwillig aufzuhören. Und wenn Sie im Dienst verletzt worden wären, wäre das hier wohl kaum der nächste logische Schritt. Sie müssen in der Lage sein, mich zu beschützen, richtig?“

      Damian setzte die Tasse ab, ohne auch nur einen Schluck getrunken zu haben. Antworten zu seiner Vergangenheit konnten ihr Vertrauen in ihm wachsen lassen oder zerstören.

      „Richtig?“, wiederholte sie mit Nachdruck.

      „Miss Volkov, wenn Sie fragen, ob ich fähig bin, Sie zu beschützen, dann kann ich Ihnen bestätigen, dass Sie in sicheren Händen sind.“

      Sie setzte sich von der Bar zurück und verschränkte die Arme. Damian fragte sich, ob sie etwas zu essen bestellen würde oder dieser Versuch, unverdächtig zu wirken, verschwendet war. Als die Bedienung wiederkam, bestellte er kurzerhand zwei Teller mit Pfannkuchen. Vielleicht überschritt er damit eine Grenze, aber ihre erste Begegnung war ohnehin schon so gut wie schiefgegangen.

      Volkov konzentrierte sich aufs Essen und sagte nur wenig. Damian ließ sich seine Kaffeetasse neu füllen. Die Fahrt zurück zum Safe House war lang, und er konnte es sich nicht leisten, dass der Schlafmangel, unter dem er nach einer unruhigen Nacht litt, sich zeigte. Er zahlte in bar und sie verließen schweigend das Lokal.

      Ein Mann beobachtete sie von einem Gehweg einen halben Block entfernt, teilweise verborgen hinter einem parkenden Jeep.

      Damians Hand griff nach ihrem Ellbogen. Er ließ die Bewegung locker und vertraut aussehen für den Fall, dass jemand sie sah, aber der Druck seiner Hand ließ keinen Zweifel an seiner tatsächlichen Intention.

      Volkov blieb stehen. „Was ist los?“

      Damian beugte sich zu ihr, bis sich ihre Körper so nah waren, dass man sie für Liebende hätte halten können, und flüsterte: „Ärger.“
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      Alexa Volkov erstarrte wie ein Reh im Visier eines Jägers.

      Er sollte einer Klientin nicht so nahe kommen, aber der Austausch von Intimitäten – und sei er auch nur gespielt – schien die einzige akzeptable Tarnung für einen Mann und eine Frau allein so früh am Morgen zu sein. Er starrte fasziniert in das Kaleidoskop von Blautönen in ihren Pupillen, bevor er seinen Blick routiniert über die Umgebung schweifen ließ.

      Der Mann war verschwunden.

      Damian prägte ihn sich ein: hochgewachsen, vielleicht eins achtzig; hohle Wangen mit hohen Wangenknochen; Baseballmütze, nicht unähnlich seiner eigenen; Bart – nicht viel, nur ein Schatten. Und er verfügte über die Fähigkeit, innerhalb von Sekunden zu verschwinden.

      „Das ist schlecht“, sagte sie. „Nicht wahr?“

      „Instinkte sind nie schlecht.“ Damian schätzte die Entfernung zurück zum Lokal. Sie befanden sich auf halbem Weg zum Wagen. Beide Positionen wären erwartete Endpunkte mit wenig Manövrierraum, wenn die Entscheidung einmal gefallen war.

      Damian zielte auf einen mit Pappeln bewaldeten Hügel hinter einem abgelegenen Tabakladen ab.

      Seine Hand glitt von ihrem Ellbogen zu ihrem unteren Rücken. Er führte sie den schmalen Feldweg hinab, wobei seine offene Handfläche nah an ihrem Rücken war, aber ihn nie wirklich berührte. Sein Puls stieg, sowohl aufgrund der Nähe seiner Hand zu ihrem herzförmigen Hintern als auch aufgrund ihres schnellen Tempos.

      Volkov hatte mehr als deutlich gemacht, dass sie Polizisten nicht vertraute. Damian konnte sich nicht erinnern, wann ihn ein Zeuge unter seinem Schutz über seine Vergangenheit ausgefragt hatte. Was auch immer sie von ihm hielt, im Moment schien sie seinen Instinkten zu vertrauen. Nach ihrer ersten Begegnung hatte er Widerstand an jeder Front erwartet. Dass sie eine Anweisung nicht nur widerwillig befolgte, sondern sogar kooperierte, brachte eine Seite von ihr zum Vorschein, die er nicht erwartet hatte.

      „Wir gehen ein paar Minuten in diesen Wald“, erklärte er. „Dann fordere ich an, dass ein neuer Wagen für uns bereitgestellt wird.“

      „Wie weit gehen wir?“ Alexas Gesicht war angespannt.

      Trotz seines Plans blieb Damian stehen. Ehrlichkeit förderte Vertrauen. Die Art von Vertrauen, die sie beide am Leben halten würde. Er legte seine Hand leicht auf ihren Rücken. Statt zurückzuweichen, kam sie näher an ihn heran.

      Damian nahm schnell die Hand weg.

      „300 Meter“, sagte er. „Ziehen Sie Ihren Mantel aus.“

      Alexas zog eine Augenbraue hoch, ihr Verhalten ihm gegenüber war sofort wieder so wie eben in dem Lokal. „Sie wollen, dass ich mich ausziehe?“

      Damian biss nicht an. Stattdessen nahm er seine Mütze ab und stopfte sie in seine Tasche, bevor er seine Jacke auszog und das Futter nach außen stülpte. „Wenn uns jemand folgt, weiß er bereits, wie wir aussehen. Jede Änderung gibt uns ein paar Sekunden, bevor er uns erkennt. Manchmal sind ein paar Sekunden alles, was man braucht.“

      Volkov zog sich das Elastikband aus den blonden Haaren, so dass sie ihr wie ein Vorhang über die Schultern fielen. Sie kämmte mit den Fingern durch die schimmernden Strähnen, die einen starken Kontrast zu ihrer dunklen Kleidung bildeten.

      Er stellte sich vor, es seien seine Finger, die ihr durchs Haar strichen – absichtlich anstatt geistesabwesend, nackte Haut anstatt Kleidung. Er wurde fast hart bei dem Gedanken, bevor einen Sekundenbruchteil später sein Verstand die Kontrolle über seine Libido zurückerlangte.

      „Nicht gut genug.“ Seine Stimme klang abgehackt, barsch. Er bevorzugte barsch. Barsch würde sie am Leben halten. Barsch würde ihn davon abhalten, mit seiner Schutzbefohlenen ins Bett zu wollen. Er reichte ihr seine Mütze.

      Sie wand die dicken, goldenen Strähnen um ihre Finger und schob sie unter die Mütze, bis sie nicht mehr zu sehen waren.

      „Jetzt den Mantel.“

      Volkov öffnete ihren Mantel und zog ihn aus. Als sie noch einmal die Mütze zurechtrückte, bemerkte Damian etwas auf ihrem blassen Handgelenk – ein tätowiertes Wappen: ein Totenschädel, zwei Revolver, die unter der grinsenden Visage überkreuzt waren wie Knochen, vereint in Bruderschaft.

      Damians Blut wurde so kalt wie flüssiger Stickstoff.

      Er kannte dieses Wappen besser als jeder andere – vielleicht sogar besser als die junge Frau, die es trug. Die Tätowierung war nicht größer als der Anhänger eines Armbands und leicht zu übersehen. Es verschwand schon einen Moment später, als Volkov ihren Mantel wieder anzog, diesmal so, dass das Futter nach außen gewendet war.

      Das Symbol auf ihrem Handgelenk war wie der Eingang in einen langen, schrecklichen Tunnel – in dem Damian sich nun selbst wiederfand. Seine Erinnerungen rissen ihn fort von der Waldlichtung, fort von Alexa Volkov, hin zu der brutalsten Schießerei seines Lebens.

      Körper um ihn herum wurden im Kreuzfeuer getroffen und gingen zu Boden – die meisten, aber nicht alle, trugen das Abzeichen, so als sei ihnen ihr Schicksal unveränderlich in die Haut gebrannt. Gewehrläufe blitzten, Kugeln flogen durch die Luft, wurden zu Querschlägern, Paulson fiel…

      Damian war plötzlich wieder in der Gegenwart und zog eine Grimasse. Seine Augen fokussierten sich auf seine Umgebung. Alexa sah ihn an, als schwanke sie zwischen einer spöttischen Bemerkung und aufrichtiger Sorge.

      Als Damian dieses Mal ihren Arm nahm, war sein Griff alles andere als sanft.

      „Kommen Sie. Wir müssen noch tiefer reingehen. Dann rufe ich an.“
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      Damian hätte Rockwell einen Tritt in den Hintern verpassen können. Er wollte den Mann verfluchen und die blonde Versuchung allein im Wald zurücklassen. Sollte sie selbst einen Weg aus den Schwierigkeiten finden, in die sie sich gebracht hatte. Er riskierte sein Leben nicht für Mitglieder der Mafia, schon gar nicht ein Mitglied der Familie, die seinen Partner direkt vor seinen Augen ermordet hatte.

      Er ging auf und ab, als er anrief und einen neuen Wagen anforderte. Seine langen Schritte waren das einzige Mittel, das er sich zum Abbau der Anspannung in ihm erlaubte. Alexa starrte in den Wald, an den Füßen ihre lächerlich hohen High-Heels, die hier so fehl am Platz wirkten. Sie spürte trotz seiner äußeren Beherrschtheit, dass etwas nicht stimmte. Er beendete den Anruf und kam zu ihr zurück. Ihre Nähe schien jedes der dunklen Gefühle, die in ihm tobten, noch zu verstärken.

      „Bleiben Sie nah bei mir“, wies er sie an. „Egal, ob ich telefoniere oder pinkeln gehe. Glauben Sie bloß nicht, dass wer auch immer sie verfolgt seine Waffe wieder einsteckt, nur weil sie höflich sind.“

      „Wenigstens neigt einer von uns zu Höflichkeit“, sagte Volkov.

      Damian hörte einen leichten russischen Akzent, von dem er wusste, dass er nicht da sein sollte. Sie war von früher Kindheit an auf Schulen in den USA geschickt worden. Jedenfalls laut ihrer Akte.

      Allerdings hatte ihre Akte jede Menge wichtiger Details unterschlagen.

      Schweigend gingen sie zwischen den Bäumen durch, bis sie schließlich am Rande einer abgelegenen Nachbarschaft den für sie dort abgestellten Wagen fanden. Damian holte den Universalschlüssel für alle Firmenfahrzeuge aus seiner Tasche und schloss erst die Beifahrertür auf. Übertrieben höflich und mir unverkennbarem Spott geleitete er Volkov auf ihren Sitz. Er selbst hatte kaum auf dem Fahrersitz Platz genommen, als er dafür die Quittung bekam.

      „Haben wir ein Problem?“ Sie verschränkte ihre Arme, wodurch ihre Brüste betont wurden.

      Damian wandte den Blick ab und sah auf die Straße. Er wusste nicht, wer ihn wütender machte: Volkov, Rockwell oder er selbst. Er legte den Gang ein und fuhr los.

      „Ist es, weil ich Sie für einen schmutzigen Cop halte?“, fragte Alexa ohne Umschweife. „Ich wollte nur, dass Sie wissen, wie es nun mal ist.“

      „Ach wirklich?“ Damian mochte nicht, wie seine Stimme klang. Etwas höher als sonst. Aufgebracht. Er schluckte und versuchte es noch einmal. „Ist das, wie es ist?“

      „Ja. Ich vertraue Polizisten nicht.“

      „Und ich vertraue Mafia-Mitgliedern nicht.“

      Sie schwieg. Damian dachte, er würde die Stille willkommen heißen, aber sie schien die Stimmung zwischen ihnen weiter aufzuladen. Er hielt die Augen auf die kurvenreiche Bergstraße gerichtet, als Volkov nach einem Moment des Nachdenkens den Ärmel ihres Mantels von ihrem zierlichen Handgelenk zurückschob. Aus dem Augenwinkel konnte er das dunkle Symbol auf ihrem Arm sehen, das ihn anzugrinsen schien, als sei er der größte Idiot auf der ganzen Welt.

      „Ich bin nicht Teil der Mafia“, sagte sie. „Nico Volkov lässt allen in seinem Kreis dieses Tattoo stechen. Sogar seinen eigenen Familienmitgliedern.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            3

          

        

      

    

    
      „Seine Tochter?“

      Von ihrem Zimmer im Obergeschoss aus konnte Alexa das Telefongespräch, das gerade in dem großen Raum im Erdgeschoss des Safe House stattfand, mitanhören. Jedenfalls Stones Anteil des Gesprächs. Sie wusste, dass der Mann am anderen Ende Jason Rockwell, Damian Stones Boss, war. Und dass sie das Thema war - oder genauer gesagt das Benzin, das die Flammen von Stones Tirade hochschießen ließ.

      Alexa lag auf einer geblümten Bettdecke, die Arme hinter dem Kopf verschränkt wie ein Schulmädchen mit Hausarrest. Dabei war sie etwas ganz anderes: die Hauptzeugin in einem bald anstehenden Prozess, die jetzt in einer Hütte an einem See irgendwo nahe der Gebirgskette der Grand Tetons versteckt wurde. Senfgelbes Licht aus einer der Wandleuchten warf einen Kreis an die Wand neben dem Bett, ansonsten war das Zimmer in Schatten getaucht. „Natürlich habe ich die Akte gelesen.“ Stones Stimme ließ sie an einen Grizzly in einem Käfig denken, der immer wieder innehielt, um die Informationen, mit denen Rockwell ihn fütterte, zu zerkauen. „Natürlich habe ich den Nachnamen gesehen.“

      Alexa runzelte die Stirn. Sie hatte den Ausdruck auf dem Gesicht ihres Beschützers gesehen, als sie ihm kurz ihr Tattoo auf der Waldlichtung gezeigt hatte. Hätte sie Mitleid für einen erwachsenen Mann empfinden können – noch dazu einen ehemaligen Polizisten – hätte ihr Damian Stone vielleicht leidgetan für was auch immer er durch ihren Vater und seine Handlanger erlitten hatte. Der Schmerz, den sie auf seinem Gesicht gesehen hatte, bevor er ihn wieder unter seiner granitharten Schale verbarg, war echt gewesen. Sie kannte ihn nicht gut genug, um diesen ersten Bruch in seiner Fassade zu genießen.

      Noch nicht.

      „Warum waren diese Informationen nicht in der Akte? Dachtest du nicht, dass ich das wissen sollte? Es ist noch eine Woche hin, bis der Prozess beginnt, aber wenn das hier vorbei ist, unterhalten wir uns. Du hast mich reingelegt, Jason.“

      Alexa setzte sich auf. Sie trug ihr Haar offen, und eine helle Strähne fiel ihr in die Augen. Sie strich sie zur Seite und erhob sich vom Bett. Sie hatte selbst nichts von ihren Sachen mitbringen können, sodass alles in dem kleinen Zimmer – Kleidung, Toilettenartikel, sogar die Haarbürste – von Fremden aus Rockwells Agentur für sie besorgt worden war. Gesichtslose Menschen, die sie niemals treffen würde. Menschen, die nichts über sie oder ihre Lage wussten.

      Sie zwang sich, die Kommode, die Garderobe und den Schrank durchzusehen und schlug jede der Holztüren nacheinander zu. Plötzlich verstummte Damian Stones Telefongespräch unten – nicht, dass es sie überhaupt interessierte. Er hatte ein Problem mit ihr? Sie hatte ein Problem mit ihm. Was hatte man sich nur dabei gedacht, ihr Leben in die Hände eines Mannes zu legen, der so leicht gekauft werden konnte? Er hatte sich noch nicht einmal die Mühe gemacht, abzustreiten, dass er ein schmutziger Cop war, als sie es ihm vorgeworfen hatte.

      Und warum nur war jemand auf die Idee gekommen, sie einem so verdammt attraktiven Mann zuzuweisen? Hätte der gesunde Menschenverstand so etwas nicht von vornherein verbieten sollen? Wo waren all die weiblichen Safe House Betreiber oder die väterlichen Ex-Marines? Nein. Alexa Volkov hatte ausgerechnet diese menschgewordene Verführung erwischt. Es schien gefährlich, die ohnehin schon zwischen ihnen bestehende Spannung nun auch noch mit so etwas Nervenaufreibendem wie sexueller Anziehung anzureichern. Wenn sie Glück hatte, würde Damian Stone professionell bleiben, so dass sie Zeit hatte, die Flammen in sich zu ersticken, bevor sie aufloderten.

      Alexa schlüpfte aus ihrem BH und zog sich dann Baumwoll-Shorts und ein Tanktop an, wobei sie versuchte, nicht daran zu denken, dass ihre Maße als Teil ihrer Beschreibung in der Akte aufgeführt sein mussten, die Stone gelesen hatte. Unten wurde das Telefonat fortgeführt. Sie band sich die Haare zu einem hohen Pferdeschwanz zusammen. Gerade als sie sich mit einem Buch, das sie nach dem Zufallsprinzip vom Regal genommen hatte, ins Bett legen wollte, ließ sie ein leises Klopfen an der Tür zusammenzucken.

      Sie hatte ihn das Gespräch nicht beenden hören, und sie hatte definitiv nicht gehört, wie er die Treppe hochgekommen war. Die Erkenntnis, dass sich ein Mann von der beachtlichen Größe Stones lautlos durchs Haus bewegen konnte, ließ ihren Puls schneller schlagen. Alexa stand vom Bett auf und öffnete die Tür.

      Seine Jacke und die Mütze waren verschwunden. Stone stand mit engen Jeans und einem T-Shirt bekleidet in ihrer Tür. Alexa wäre nicht überrascht gewesen, wenn der gedrillte Ex-Cop seine T-Shirts höchstpersönlich bügelte.

      Sie bewunderte insgeheim, wie gut er seine Kleidung ausfüllte, als sie bemerkte, wie sein Blick zu dem dünnen Stoff, der ihre Brüste bedeckte, wanderte. Sein Gesicht wurde mindestens sechs Schattierungen röter, und er schien plötzlich ein absurdes Interesse für den Lichtschalter hinter ihrer Schulter zu entwickeln.

      Die offene Tür ließ einen kühlen Luftzug aus dem Flur herein. Sie wusste genau, was er gesehen hatte; sie konnte spüren, wie der Stoff über ihre steifen Brustwarzen rieb. Alexa hätte ihn einfach vom Haken lassen können – indem sie ein Sweatshirt überzog oder die Arme vor der Brust verschränkte. Aber wo bliebe da der Spaß? Wenn sie schon hier sein musste, konnte sie wenigstens seinen Moralkodex in ein Schachspiel verwandeln.

      „Kann ich Ihnen helfen?“ Sie stützte ihren Unterarm an den Türrahmen und lehnte sich dagegen, so als wolle sie geltend machen, dass das jetzt ihr Zimmer und ihre Kleidung war. „Oder haben Sie schon all die Hilfe, die Sie annehmen können, von unserem gemeinsamen Bekannten, Jason Rockwell, erhalten?“

      „Kommen Sie nach unten.“

      Stone drehte ihr den Rücken zu und ging den Flur hinunter. Alexa, die auf eine feurigere Konfrontation gehofft hatte, runzelte die Stirn und folgte ihm. Sobald sie unten in der Küche ihre jeweilige Position eingenommen hatten - Alexa am Tisch und Stone mit verschränkten Armen an die Spüle gelehnt -, führte er ihr Gespräch fort.

      „Wieviel haben Sie gehört?“ Seine Stimme passte zu seinen Augen. Verlegen. Vorsichtig.

      „Genug, um zu vermuten, dass man Ihnen nicht gesagt hat, wer ich bin. Auch wenn Sie das wohl auch selbst erraten hätten können. In Ihrem ehemaligen Beruf waren Sie vermutlich nicht oft bei Ermittlungen involviert.“

      „Genug über meinen Beruf“, konterte Stone. „Was ist Ihre Geschichte? Die wirkliche Geschichte. Lügen Sie mich nicht an. Ich muss die Wahrheit kennen, um Sie schützen zu können.“

      Alexa lag eine sarkastische Bemerkung auf der Zunge, aber ein Blick auf seine zusammengepressten Lippen ließ sie der Versuchung widerstehen. „Ich bin hier, um gegen meinen Vater auszusagen.“

      „So steht es in der Akte.“

      Alexa legte bewusst langsam eines ihrer langen, schlanken Beine über das andere, nur um zu sehen, was passieren würde. Seine Augen blieben fest auf ihre gerichtet. Soviel zu den Flammen, dachte sie.

      „Die Polizei hat mich in Gewahrsam genommen, nachdem… nachdem etwas Schreckliches passiert ist.“ Alexa hielt inne, um ihre nächsten Worte abzuwägen, während ihr perfekt manikürter Daumennagel über die hölzerne Tischplatte kratzte. Sie weigerte sich, zu ihm aufzuschauen und ihn als das zu sehen, von dem sie wusste, dass er es war - korrupt, egoistisch und bestechlich, so wie alle Polizisten, wenn sie die Gelegenheit hatten, sich etwas dazuzuverdienen. „Meine Mutter wurde bei einem Geschäft erschossen, das schiefgelaufen ist, und mein Vater wurde verhaftet.“

      „Was Sie nicht alles für Geschäfte machen.“ Stones Stimme triefte vor Ironie.

      Alexa sah ihn scharf an. „Ich mache gar nichts, okay? Ich habe mir nicht ausgesucht, in welche Familie ich geboren wurde. Aber es ist nun mal meine Familie, und ich tue, was nötig ist, um sie zu schützen.“

      Damian Stone – der Mann, dessen Job es war, sie zu schützen – blinzelte bei ihren hitzigen Worten. Sein Gesichtsausdruck wurde wieder hart. Sie konnte deutlich sehen, dass er nicht überzeugt war.

      „Warum wollen Sie dann aussagen? Wenn Sie der Familie Volkov gegenüber so loyal sind, warum helfen Sie dann den Behörden dabei, Nico hinter Gitter zu bringen?“

      „Mein Vater hat einige schreckliche Dinge getan. Das habe ich immer gewusst, aber das tatsächliche Ausmaß wurde mir erst klar, als sie mir auf dem Revier die Beweise gezeigt haben – Tatortfotos, abgetrennte Körperteile, bei denen kryptische Botschaften in die Haut geritzt sind, Überwachungsvideos. Ich dachte immer, dass alles, was er tat, gerechtfertigt war – dass diejenigen, die ihn bei seinen Geschäften zu betrügen versuchten, es nicht besser verdient hatten. Oder dass er einfach nur tat, was er tun musste – für uns. Damit wir ein besseres Leben hatten als in Russland. Als kleines Mädchen habe ich mit zusammenfantasiert, dass mein Vater selbst nicht gern das Leben eines Kriminellen führen wollte, dass er aber eben nicht anders konnte.“

      „Und jetzt?“

      Alexa strich sich nervös mit der Hand über den Nacken und versuchte, die verspannten Muskeln dort zu lockern. „Jetzt, wo ich älter bin, sehe ich, dass seine Entscheidungen ihren Ursprung in der Vergangenheit haben – in den gulags. Arbeitslager mit unmenschlichen Bedingungen. Alles, was er kennt, ist der Kampf um den Selbsterhalt, aber das bedeutet nicht, dass ich ihn nicht liebe. Ich tue das für ihn, auch wenn er es mir nie vergeben wird. Selbst wenn meine Familie mich enterbt und sich von mit lossagt, weiß ich doch, dass mein Vater im Gefängnis sicher ist. Dort können sie ihn nicht einfach erschießen.“

      Nicht wie sie es bei meiner Mutter getan haben.

      Sie sagte es nicht laut, sondern schwieg. Die Luft zwischen ihnen war zum Schneiden dick, aufgeladen mit all dem, was sie nicht preisgegeben hatte, und all dem, was er noch zu beichten hatte. Sie musste Stone anrechnen, dass er sie nicht weiter unter Druck setzte.

      Er stieß sich von der Spüle ab. „Ich muss Ihnen etwas zeigen.“

      „Versuchen Sie nicht, mich in Versuchung zu führen, Stone. Ich kann es in jeder Hinsicht mit Ihnen aufnehmen.“

      „Sind Sie damit oft erfolgreich?“

      „Womit?“

      „Mit Ihrem Talent, Ihre Mitmenschen mit einer Mischung aus unreifen Anspielungen und pubertärer List zu entwaffnen?“

      Seine Worte waren wie ein Schlag in die Magengrube. Alexa stürmte ihm nach ins Wohnzimmer. „Ich bin 23.“

      „Und verhalten sich wie eine Vierzehnjährige.“ Damian ging quer durch den Raum zum Mittelteil des Wohnzimmerschranks. „Behütet von Daddy und seinen Kugeln.“

      Wieder ein Schlag, Diesmal war sie vorbereitet und alles andere als hilflos. „Sie wissen nichts über mein Leben.“

      „Ich weiß genug, um meine Arbeit zu machen.“ Er gab eine Zahlenfolge in eine Schaltfläche auf der Schranktür ein, die sich daraufhin öffnete und ein kleines Waffenarsenal zum Vorschein brachte. „Darüber hinaus? Ihre Andeutungen, Ihre scharfe Zunge und Ihre Assoziationen haben keine Bedeutung für mich.“

      Der Anblick so vieler Waffen hätte eine andere Frau vielleicht beunruhigt, aber nicht die Tochter von Nico Volkov. Alexa sah Stone herausfordernd an, so als wolle sie sagen: Fang schon an mit dem Vortrag. Seit er ihr Tattoo gesehen hatte, rechnete sie damit, dass er ihr seine Regeln nennen würde.

      „Ich bewahre alle Waffen hier auf. Versuchen Sie gar nicht erst, den Code herauszufinden, Er ändert sich automatisch in bestimmten Intervallen.“

      Stone schloss die Schranktür. Eine Zahl blinkte rot auf.

      Sie zog eine Augenbraue hoch. „Ist das wirklich eine gute Idee?“

      Er stellte sich so hin, dass er sie spiegelte, die Arme hoch über seinen Bauchmuskeln verschränkt. Seine Haltung lenkte ihre Aufmerksamkeit mühelos auf seinen Bizeps. Alexa kannte diese Pose nur von den byki der Verbrecherfamilie ihres Vaters, wenn sie versuchten, muskulöser auszusehen, als sie es tatsächlich waren. Bei Stone hingegen wirkte die Geste authentisch und zog sie unwillkürlich in ihren Bann.

      Alexas Augen strichen über seine breite Brust. Sie glaubte zu sehen, wie Damians Augen wieder über ihren Körper glitten, aber falls er nicht nach Schmuggelware suchte, musste sie es sich wohl eingebildet haben. Schließlich hatte er sie praktisch als Kind bezeichnet.

      „Im Notfall kommen Sie zu mir“, sagte er schließlich.

      „Kontrollfreak, oder was?“, fragte Alexa.

      „Sie haben offenbar noch nicht allzu viel Zeit mit Jason Rockwell verbracht.“ Stone überprüfte noch einmal die Schaltfläche auf der Schranktür. „Wenn es nach mir ginge, würde ich Sie in die Zelle neben Ihrem Vater sperren. Aber da ich weniger Autorität über unsere Situation habe, als man mich glauben lassen hat, gebe ich mich damit zufrieden, dass Sie meine Befehle befolgen.“

      „Mein Leben liegt in Ihren Händen“, sagte Alexa, deren aufloderndes Temperament deutlich in ihrem ätzenden Ton zu hören war. Sie kam zu dem Schluss, dass sie für einen Abend mehr als genug von Damian Stone ertragen hatte. Sie rannte nach oben und nahm dabei immer zwei Stufen auf einmal. Als sie ihr Zimmer erreicht hatte, war sie bereit für eine Meuterei epischer Ausmaße.
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      Damian hatte Alexa Volkov angelogen. Eine Pistole war nicht im Waffenschrank eingeschlossen: seine persönliche Glock 22. Er hatte sie jetzt immer bei sich, verborgen in einem Holster an seinem unteren Rücken.

      Damian Stone ging kein Risiko ein.

      Das war nicht die einzige Lüge gewesen. Alexa Volkov war definitiv nicht vierzehn. Er fand ihre verführerischen Sticheleien auch nicht nervig oder unreif. Wenn er ehrlich war, fand er sie verdammt antörnend. Entwaffnend sexy und eine potentielle Ablenkung. Dabei musste er unbedingt fokussiert sein, wenn er jemanden schützen sollte, der alles verkörperte, was er hasste.

      Seine eiskalte Dusche konnte nicht viel gegen die Hitze in seinem Inneren ausrichten. Er schlief schrecklich. Wie fast immer. Erinnerungen und Gedanken, die er tagsüber unterdrücken konnte, suchten ihn heim, wenn er am schwächsten war. Es war aber nicht die Erinnerung an den blutigen Showdown mit Nicos Gang, der durch Damians Unterbewusstsein spukte.

      Es war Alexa Volkovs Körper.

      Damian erwachte noch vor Anbruch der Morgendämmerung mit einem dünnen Schweißfilm auf seinem Nacken und seiner Brust. Er kickte die Bettdecke von sich und war schon auf dem Weg in sein Büro, um sich für seine morgendliche Laufrunde umzuziehen, als er zurückkam, um die Pistole zu holen, die er unter seinem Bett fixiert hatte. Er befestigte sein Holster, bevor er in ein ärmelloses, graues Kapuzenshirt und Shorts schlüpfte. Nachdem er das Haus verlassen hatte, sicherte er die Tür hinter sich.

      Das Laufen war nicht nur gut zur Überprüfung des Geländes, es vertrieb auch alle unerwünschten Gedanken aus seinem Kopf. Heute erinnerten ihn das Blut, das durch seine Adern gepumpt wurde, und sein rasendes Herz an seinen Zustand beim Aufwachen: voller Energie, brennend darauf, endlich loszulaufen, sein physischer Drang so stark, dass er alles überwältigte, was sein Geist anzubieten hatte. Er konnte sich nicht an den Inhalt seines Traums erinnern, woran er sich jedoch nur allzu klar erinnern konnte, war seine verbotene Mitbewohnerin und ihre absolute Willigkeit, in seiner Fantasie zu bleiben.

      Genau was er brauchte – die Tochter eines gefährlichen Gangster-Boss, die ihn auf bewusster und unbewusster Ebene gepackt hatte. Es war nicht nur ein Betrug an seiner Pflicht, seinen Gedanken zu erlauben, vom Protokoll abzuschweifen, es war ein Betrug an ihm selbst. Letztendlich betrog er damit seinen Partner.

      Damians Kontrolllauf führte ihn am Ufer des Sees vorbei. So früh am Morgen war das Wasser so still, dass es aussah wie Glas und nur gelegentlich von einem Fisch aufgewirbelt wurde. Er kam an einem einsamen Fischreiher vorbei, der still wie eine Statue an einer seichten Stelle nahe dem Wasserrand stand. Der Vogel schreckte nicht auf, selbst dann nicht, als Damian kurz anhielt, um seine königlich anmutende Haltung zu bewundern. Das Tier verkörperte Geduld und eine Resolutheit, mit der er sich identifizieren konnte. Wenn er nur wieder auf die richtige Spur kommen könnte.

      Zum ersten Mal überhaupt erlaubte er sich, seine dunkleren Gedanken zuzulassen, die in der Vision einer Blondine gipfelten, die ihn noch um den Verstand bringen würde und die ihn zu diesem Lauf inspiriert hatte. Seine Erinnerungen führten ihn zurück in das Lagerhaus. Kugeln flogen durch die Luft und Blut spritzte über den Zementboden, dass es fast wie ein abstraktes Kunstwerk aussah.

      Damian ging hinter einem Container in Deckung. Er hatte schon mindestens fünf von Volkovs Gangstern erledigt, aber es kamen immer neue nach. Bumm. Bumm. Zwei Polizisten gingen zu Boden - Kopecky und Weddell. Hände griffen nach ihnen, um sie über den Asphalt aus der Gefahrenzone zu ziehen. Irgendetwas hier war faul. Es fühlte sich an wie ein Hinterhalt, eine Falle.

      Sein Partner, Paulson, war wie er auch hinter einem Container ein paar Meter entfernt in Deckung gegangen. Damian wartete mit erhobener Waffe auf den passenden Moment, zu Paulson zu rennen und ihm zu sagen, dass er einen Maulwurf vermutete. Damian lief quer durch das Lagerhaus, als Paulson hinter dem Container hervorkam, um eine weiter Runde Schüsse auf Volkovs Gang abzufeuern.

      Ein einzelner Schuss hallte durch das Lagerhaus, so laut, dass er von überall hätte herkommen können.

      Er dachte er stamme aus Paulsons M&P 9, aber als Damian an der Seite seines Partners ankam, war Paulsons Pistole bereits aus seinen schlaffen Fingern auf den Boden gefallen.

      Damian hatte inzwischen die Nordseite des Bergsees erreicht und drängte seine Erinnerungen mit vollem Körpereinsatz zurück. Seine Beinmuskeln waren aufs Äußerste angespannt, seine Arme durchschnitten die Luft. Er sprintete, als ob seine Schritte ihn zurück in die Vergangenheit tragen könnten, einen Sekundenbruchteil bevor sein Partner von der Kugel getroffen worden war. Wenn er schneller gewesen wäre, hätte er vielleicht Paulsons Leben retten können, selbst wenn es bedeutet hätte, dafür sein eigenes zu geben.

      Damian hätte es ohne einen Moment des Zögerns geopfert.

      Wenn er fokussiert gewesen wäre, wäre Paulson an jenem Tag nicht in seinen Armen gestorben.

      Auf der Rückrunde seiner Laufstrecke zum Safe House führte er sich seinen alleinigen Fokus vor Augen: seinen Job erledigen, indem er Alexa Volkov schützte. Ende. Sich die Sünden ihres Vaters ins Gedächtnis zu rufen, machte die Linie zwischen ihm und ihr deutlich – mehr als deutlich. Je früher sie nicht mehr unter seinem Schutz stand, desto früher würden sie alle die bitteren Erinnerungen an die Vergangenheit wieder tief in sich vergraben können.

      Etwa anderthalb Kilometer vom Haus entfernt traf er auf das aktuelle Modell eines Jeeps, das an einem breiten Weg nahe einem Bootsliegeplatz geparkt war.

      Damian zog seine Pistole. Sein Gang wurde sofort geschmeidiger und leichter, und er hielt seine vordere Schulter instinktiv zu dem Fahrzeug gewandt, um ein schmaleres Ziel abzugeben, als er voranschritt. Im nächsten Moment wurde klar, dass er sich die Mühe hätte sparen können - der Jeep war bis auf einen Kaffeebecher ohne Deckel und ein paar Fastfood-Verpackungen auf dem Rücksitz komplett leer.

      Er presste seine Handfläche auf die Motorhaube des Jeeps.

      So kühl wie die Morgenluft.

      Damian entspannte sich ein wenig. Das Safe House war nicht die einzige Immobilie am See. Hier und da standen benachbarte Häuser, größtenteils Ferienhäuser für den Sommer, aber auch ein paar Einheimische wohnten hier das ganze Jahr über. Die relativ wenigen, Privatsphäre schätzenden Menschen, die um das Grundstück des Safe House herum wohnten, waren besser als völlige Isolation. Personen, die sich von der Gesellschaft isolierten, wurden von Natur aus als verdächtig angesehen.

      In all seiner Zeit im Safe House war Damian noch nie einer Menschenseele begegnet, die nicht direkt seiner Beaufsichtigung unterstellt war. Das bedeutete jedoch nicht, dass es ungewöhnlich war, Hinweise auf andere zu finden. Wenn überhaupt hätte er so etwas wie das hier schon früher finden sollen.

      Er fotografierte das Fahrzeug. Während er nach Hause ging, rief er Rockwell an.

      „Kennzeichen?“, verlangte die barsche Stimme am anderen Ende.

      „Ich schicke sie dir jetzt gleich.“

      „Gut. Wir lassen sie durch das System laufen und sehen, was dabei rauskommt. Ich würde darüber keinen Schlaf verlieren.“

      Schlaf. Ja, klar. „Verstanden.“

      „Hast du in Bezug auf Miss Volkov ein etwas besseres Gefühl heute Morgen?“, fragte Rockwell, so als deutete er die Stille zwischen ihnen.

      „Nicht wirklich.“

      „Gut. Solange es kein schlechteres Gefühl ist. Ein gesundes Maß an Misstrauen sorgt für Wachsamkeit. Das Letzte, was ich will, ist, dass du selbstgefällig wirst.“

      „Du scheinst auch nicht zu wollen, dass ich informiert werde.“

      „Soll das wieder eine Anspielung auf die Akte sein?“ Rockwell klang verärgert. „Dass nicht alle Informationen herausgegeben werden, ist Standard in solchen Fällen. Ich habe dir gegeben, was du brauchst, um deinen Job zu machen. Also tu das, Stone.“

      Der Anruf wurde beendet.

      Damian seufzte. Er mochte es nicht, dass Rockwell alle Informationen kontrollierte und ihn im Dunkeln ließ, aber der Mann hatte recht. Er musste sich, was Alexa Volkov betraf, zusammenreißen und seinen Job machen. Er musste verhindern, dass sie ungebeten den Weg in seine Gedanken fand, auch wenn er rund um die Uhr in ihrer Nähe blieb.

      Routine-Protokoll. Beschäftigt bleiben. Kein Problem.

      Für Paulson.
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      Das Safe House, das Damian führte, war im Stil einer rustikalen Hütte gehalten, bot aber den Komfort und die Geräumigkeit eines richtigen Hauses. Von außen wirkte es warm und einladend – überhaupt nicht wie der stoische Mann, der nur vorgab, die Hypothek darauf abzuzahlen. Das Haus sah idyllisch aus, von den hübschen, quadratischen Fenstern bis zu seinem steinernen Kamin, und Damian mochte es und empfand bei seinem Anblick Besitzerstolz.

      Er joggte die Stufen auf den ungeteerten Weg zur Vordertür hinunter. Ein zerbrochener Zaunpfahl erregte seine Aufmerksamkeit, und er beschloss, ihn nach dem Frühstück zu reparieren. Projekte würden in beschäftigt und fokussiert halten auf Dinge, die nichts mit Hausgästen in viel zu engen Shorts zu tun hatten.

      Volkovs Zimmertür war geschlossen, und Damian sah keine Spur von der blonden Schönheit. Er zog seine schlammverschmierten Schuhe im Eingangsbereich aus. Seine Augen durchsuchten das Erdgeschoss, aber das Haus war so, wie er es verlassen hatte. Zufrieden ging er in die Küche, um Frühstück zu machen.

      Wie in jedem Bereich seines Lebens hielt sich Damian auch beim Frühstück an eine Routine: ein Stapel Pfannkuchen aus proteinreicher Getreidemischung mit jeder Menge Butter, kein Sirup, dazu Spiegeleier und fast verbrannter Speck. Das war sein Standard-Frühstück, seit er damals auf der Polizeiakademie gewesen war, und er sah keinen Grund, etwas daran zu ändern.

      „Wecken Sie Ihre Gäste immer mit dem Duft von verkohltem Speck?“

      Er runzelte die Stirn und drehte sich vom Herd zu Volkov um, die in das knappe Outfit von gestern gekleidet in der Tür stand. Knapp beschrieb noch nicht einmal annähernd das Verhältnis von Haut zu Stoff. Die Shorts waren vom Schlafen etwas verdreht, aber so eng wie immer, und der unter ihrem Tanktop dunkel hervorschimmernde Spitzen-BH verbarg genau das, was er während seines Fünfkilometerlaufs zu vergessen versucht hatte.

      Damian hatte eine lange Liste von Personen, mit denen er sich unterhalten würde, wenn das hier erledigt war, und ganz oben darauf stand, wer auch immer die Ersatzgarderobe für die Frau ausgesucht hatte.

      „Würden Sie lieber nicht mit Frühstück geweckt werden?“ Er achtete darauf, seinen Ton neutral zu halten, auch wenn seine Worte die Stimmung zwischen ihnen testeten. Volkovs kleine Stichelei hatte nach ihrem hitzigen Aufeinanderprallen in der vorigen Nacht eher wie ein sanftes Anstupsen gewirkt, und er dachte nicht, dass die Gefahr bestand, dass sich ihre Auseinandersetzung an diesem Morgen wiederholen würde. Ihre Konversation fühlte sich unter dem Mantel der Feindseligkeit seltsam gesittet an. Unter anderen Umständen hätte das verbale Sparring zwischen ihnen wohl zu etwas anderem geführt.

      Aber sie flirtete definitiv nicht, zumindest kam es Damian nicht so vor, selbst als Alexa den Raum durchquerte und sich neben ihn stellte. Er ging etwas zur Seite, um Platz für ihre Inspektion zu machen.

      „Was haben Sie mit dem Speck gemacht?“ Sie klang so, als fühle sie sich von dem Anblick persönlich beleidigt. „Ist das überhaupt Speck?“

      „Erzählen Sie mir nicht, dass Sie Vegetarierin sind“, sagte Damian fast empört.

      Volkov sah ihn amüsiert von der Seite an. „Was? Stand darüber nichts in meiner Akte?“

      „Scheinbar sind die Dossiers auch nicht mehr, was sie mal waren.“

      Ihr fast lautloses Lachen ließ ihre nackten Schultern sanft erbeben, und er fragte sich, welche Art von Geplänkel sie wohl lauter werden lassen würde. Bei dem Gedanken verbrannte er sich fast die Hand an der Pfanne. Unterbewusste Selbstbestrafung?

      Volkov nahm Streifen rosanen, ungebratenen Specks vom Schneidebrett und legte sie neben seine. Sie übernahm die Kontrolle über die Pfanne mit dem Speck, während Damian die Pfannkuchen machte.

      „Wenn man Butter verwendet, wird der Speck knusprig, ohne dabei zu verbrennen“, informierte sie ihn. „Und ich kann sehen, dass Sie gerne Butter verwenden. Hier ist genug, um alle Polizisten in New York zu schmieren.“

      Damian lächelte. Er sollte eine zynische Bemerkung über die Polizei nicht lustig finden, aber ihre Worte klangen unbeschwert, harmlos. Sie war kühn und unverfroren, anders als seine üblichen Schützlinge, die normalerweise schwitzende, nervöse Wracks mit Angst vor ihrem eigenen Schatten waren.

      Sie griff im selben Moment nach der Bratzange neben ihm, wie er sich nach dem Messbecher umdrehte, und ihre Schulterblätter strichen über seine Brust.

      Damian tat so, als bemerke er es nicht.

      „Sie waren heute Morgen Laufen?“, fragte sie locker.

      „Nur das Gelände checken. Tut mir leid, dass ich mich noch nicht umgezogen habe. Ich dachte nicht, dass Sie mir beim Frühstück Gesellschaft leisten würden.“

      „Ich habe nichts gegen ein bisschen Schweiß.“

      Die lässige Art, in der sie dies sagte, ohne ihn dabei anzusehen, ließ Damians Puls einen Schlag aussetzen, bevor er doppelt so schnell wie zuvor weiterschlug. So wie bei seiner Laufrunde um den See. Oder bei anderen Aktivitäten… Die Richtung, in die seine Gedanken bei ihrem Kommentar abdrifteten, war unverzeihlich.

      „Ich gehe auch Joggen“, sagte Volkov. „Das heißt, ich ging. Bevor ich hier im Haus praktisch eingesperrt war.“

      Das glaubte er ihr sofort. Er konzentrierte sich darauf, nicht auf ihre schlanken, nackten Beine neben ihm zu schauen.

      „Es wäre gegen das Protokoll, Sie mitzunehmen“, sagte er stattdessen. „Ich hoffe, Sie werden sich hier nicht langweilen, Miss Volkov.“

      „Im Ernst, Damian? In den letzten 24 Stunden hast du mich fast geküsst, weil du dachtest, wir werden verfolgt, du hast meine Brüste angegafft und ich hatte einen wilden Sextraum mit dir in der Hauptrolle letzte Nacht. Ich denke, es ist Zeit, die Formalitäten endlich hinter uns zu lassen. Findest du nicht auch?“

      Damian ließ den Pfannenheber fallen, und zwei handtellergroße Pfannkuchen entglitten ihm. Einer landete auf seinen Füßen, der andere mit einem Plopp in ihrem Dekolleté.

      Sein Gesicht lief feuerrot an und wurde so heiß wie die Butter in der Pfanne. Sie reagierte auf sein Missgeschick mit einem herzhaften Lachen, und einem Biss in den Pfannkuchen, der auf ihren Brüsten balancierte. Er wollte bestreiten, dass er sie angegafft hatte, aber er bekam kein Wort heraus.

      Gnädigerweise rettete sie ihn aus der peinlichen Situation, indem sie mit vollem Mund sagte. „Ich finde, Kochen ist perfekt zur Ablenkung. Neben… anderen Dingen besitzt meine Familie ein Restaurant. Ich habe mir da ein paar kulinarische Tricks abgeschaut.“ Nach einer kurzen Pause fügte sie hinzu: „Das mit dem Sex-Traum war ein Scherz. Obwohl - “

      „Dann zeigen Sie sie mir.“ Damian ging einen Schritt vom Herd zurück. Ablenkung, Stone. Essen war eine gute Ablenkung.

      Sie ignorierte mit einem Lachen die Unterbrechung und seine Bitte, die er wie ein Schuljunge vorgebracht hatte. „Ich wollte eben sagen, dass du dich für jemanden, den das FBI unbedingt anwerben wollte, verdammt leicht von Worten durcheinanderbringen lässt.“

      „Essen, Miss Volkov.“

      „Schon gut. Du hast die Eier noch nicht aufgeschlagen, Damian.“ Sie betonte seinen Vornamen und zog scherzhaft die Augenbrauen hoch. „Ich vermute, du magst Spiegeleier, aber wenn du deine Eier stattdessen in dem übriggebliebenen Fett von dem Speck zu Rührei verarbeitest…“ Sie schlug mit einer Hand zwei Eier auf und ließ sie in die Pfanne gleiten. „… musst du später nicht extra das Fett entsorgen. Außerdem schmeckt es großartig.“

      „Ich esse normalerweise vier.“ Damian nahm zwei weitere Eier und schlug sie am Rand der Pfanne auf, so wie sie es eben getan hatte.

      Wieder standen sie Rücken an Brust. Ihr Haar roch wie das Shampoo, das er in die Dusche im Obergeschoss gestellt hatte, aber ihr natürlicher Duft fügte eine eigene Note hinzu – sie erinnerte ihn an den Strand. Einen sonnigen Tag mit sanftem Wind, an dem nicht alles so kompliziert war. Zum ersten Mal rückte ihr harscher russischer Nachname in den Hintergrund, und er dachte an sie einfach als Alexa. Der Name passte zu ihr – feminin, aber stark und entschlossen.

      „Dann können wir gleich noch ein paar mehr nehmen“, sagte Alexa etwas leiser als noch vorhin. Sie brieten das Rührei zusammen an, bis es goldgelb und locker war, und würzten es dann großzügig mit Salz und Pfeffer. Sie waren so aufeinander abgestimmt, dass Alexa ihm einen Teller reichen konnte, ohne hinzuschauen. Seine Finger streiften ihre viel weicheren Hände.

      Sie zuckte leicht zusammen und ließ den Teller los.

      Er drehte sich um und unterdrückte ein Lächeln, erfreut, dass ihr Arrangement sie so sehr zu quälen schien wie ihn.

      „Soll ich uns Kaffee machen?“, fragte sie, nachdem sie sich einen Moment erholt hatte.

      „Sicher.“

      Als langsam der Kaffee durch den Filter in die Kanne tropfte, saßen sie zusammen am Küchentisch. Ihre Nähe wirkte nach dem Vorabend wie ein Waffenstillstand. Damian bot ihr an, die Zeitung zuerst zu lesen, aber Alexa lehnte ab. Sie wollte lieber mit ihm über das Haus sprechen.

      „Ist jedes Safe House in eurem Netzwerk so wie dieses hier?“, sagte sie und zeigte mit der Gabel in Richtung Decke zum Obergeschoss.

      „Wie was?“, erwiderte Damian vorsichtig.

      „Ich weiß nicht. Gemütlich.“

      „Wir möchten, dass sich unsere Klienten entspannen können.“

      „Deshalb werden auch so umgängliche Typen wie du für diesen Job angeheuert.“ Alexa gab ihm scherzhaft einen leichten Tritt gegen sein Bein.

      Hitze stieg in ihm auf. Damian sah von seinem Teller auf, den Mund noch halbvoll. Er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte.

      Zum Glück stand sie auf, um nach dem Kaffee zu sehen. Seine Augen wanderten zu ihren schwingenden Hüften, bevor er sich verbot, sie anzusehen. Alexa drehte sich mit der Kanne in der Hand zu ihm um.

      „Hast du schon mal Butter und Kokosnussöl in deinem Kaffee probiert? Es schmeckt besser, als es klingt.“ Alexa wandte sich wieder von ihm ab, um ihre Tassen zu füllen. „Wir nennen es ‚kugelsicherer Kaffee‘ in meiner Familie.“

      Einen Moment lang dachte Damian, er habe sich verhört. Nach längerem Schweigen sagte er: „Schwarz, bitte.“

      Sein Stuhl glitt nach hinten, als er aufstand. Alexa drehte sich um und wollte ihm seinen Kaffee bringen, aber Damian hatte seinen Teller schon in die Spüle gestellt und ihr die Tasse aus der Hand genommen, bevor sie zu ihm kommen konnte.

      „Miss Volkov“, sagte er, um sich zu entschuldigen. Er ging schweigend aus der Küche und versuchte, den verletzten Ausdruck auf ihrem Gesicht zu ignorieren.

      Der Kaffee stand unberührt neben dem Waschbecken, während er duschte. Er lehnte seinen Unterarm gegen die glänzenden Fliesen und ließ seinen Kopf an seinen Bizeps sinken. Wie lange hatte sie ihm den Rücken zugewandt? Was hatte sie mit ihren Händen gemacht, während er wie ein Schuljunge auf ihren hübschen Hintern starrte?

      Jesus, Stone. Konzentrier dich.

      Sobald er aus der Dusche gestiegen war, leerte Damian seinen Kaffee in das Waschbecken.

      Wenn der Verlust seines besten Freundes ihn eines gelehrt hatte, dann war es, dass man einem Volkov niemals vertrauen durfte.
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      Alexa saß auf der Fensterbank des Erkers im Wohnzimmer und versuchte, so zu tun, als beobachte sie nicht Damian im Garten. Ihr Beschützer trug jetzt ölverschmierte Jeans und ein altes T-Shirt, das sich über seine muskulösen Schultern spannte. Wenigstens hatte es, anders als sein Laufshirt von heute Morgen, Ärmel. Sie dachte nicht, dass sie ihn noch einmal heimlich in seinem Jogging-Outfit bewundern konnte, ohne sich zu verraten.

      Sie wollte ihn. So sehr. Sie wollte Damian Stone, den Mann, der geschworen hatte, sie zu beschützen – die Art Ex-Cop, die sie sich zu hassen geschworen hatte – der Mann, der ganz klar einen tiefen, unvergänglichen Hass gegen ihre Familie hegte. Und damit indirekt auch gegen sie.

      Aber womit sonst sollte sie sich beschäftigen? Sie wurde fast verrückt vor Langeweile. Wenn sie nicht gerade nervös hin- und herging oder so tat, als würde sie einen der 316 – ja, sie hatte nachgezählt – Krimis auf den Regalen neben dem Kamin lesen, starrte sie sehnsüchtig auf den See und stellte sich vor, wie sich die frische Luft dort anfühlen würde. Sie war noch keinen ganzen Tag hier und schon hatte sie das Gefühl, den Verstand zu verlieren. Sich mit Gedanken über die einzige andere Person auf dem Grundstück abzulenken, schien der einzig sichere Weg zu sein, einen waschechten Lagerkoller zu vermeiden.

      Oder ein sicherer Weg, ihn noch hundertmal schlimmer zu machen.

      Damian kniete nahe dem Gartenzaun, einen Hammer locker in der Hand, und betrachtete einen kaputten Zaunpfosten. Alexa nahm ihr Buch wieder hoch, aber Erinnerungen an die Zeit, die sie vorhin zusammen in der Küche verbracht hatten, ließen die Worte auf der Seite vor ihr verschwimmen.

      Sie sah hoch. Damian, der zurück zum Haus geschaut hatten, beschäftigte sich schnell wieder mit seinem Werkzeugkasten.

      Stunden vergingen. Alexa ordnete Damians geliebte Romansammlung alphabetisch nach Nachname des Autors und Reihe, backte authentische kartoshka Küchlein, die sie mit Puderzucker bestreute, und räumte die Küche auf. Als es Abend wurde, war Damian noch immer nicht reingekommen, noch nicht einmal für einen kurzen Trip zur Toilette. Sie sah zweimal alles durch, was ihre neue, fremde Garderobe zu bieten hatte, probierte dann alles an und entschied sich schließlich für ein blaues Sommerkleid, das sie beim ersten Durchgang übersehen hatte. Den Stoff zierten leuchtend rote Blumen, die an Klatschmohn erinnerten. Normalerweise mochte sie keine Muster, aber sie probierte es trotzdem an.

      Beim Blick im Spiegel war sie selbst überrascht. Was am Kleiderbügel wie ein ganz normales Kleid gewirkt hatte, sah ganz anders aus, als es von ihren Kurven ausgefüllt wurde und ihre Oberschenkel luftig umspielte. Sie drehte sich um und bewunderte ihre Rückansicht. Das Kleid war hinten tief ausgeschnitten, tiefer als sie erst vermutet hatte. Sie stellte sich den Ausdruck auf Damian Stones gleichgültigem Gesicht vor, wenn er sie darin sah.

      Ihre Schachpartie war plötzlich deutlich farbenfroher geworden.

      Sie nahm das Band aus ihren Haaren und kämmte sie, bis sie ihr in goldenen Wellen über die Schultern fielen. Man hatte kein Makeup für sie besorgt, aber sie wusch ihr Gesicht und trug etwas Puder und Lippenstift auf, die sie in dem Etui in ihrer Handtasche aufbewahrte.

      Alexa ging nach unten.

      Immer noch keine Spur von Damian.

      War der Zaunpfosten wirklich so viel spannender als sie? Wobei das offensichtliche Desinteresse des Mannes an ihr vermutlich ein Segen war. Alexa wusste, dass sie nicht mit einem Ex-Cop interagieren sollte – und schon gar nicht mit einem flirten. Wenn es sein persönliches Ziel war, sie durch Langeweile zu töten, kam er gut voran.

      So leicht würde sie sich aber nicht geschlagen geben. Irgendetwas, mit dem sie sich beschäftigen konnte, musste es doch in diesem Haus geben.

      Im Wohnzimmer rüttelte Alexa an der Tür des Waffenschranks, die aber natürlich abgeschlossen war. Die nächste Schranktür ließ sich jedoch öffnen. Alexa blickte auf eine verheißungsvolle Reihe dunkler Flaschen.

      „Hier bewahrt er also den Alkohol auf.“

      Sie nahm einen Rotwein heraus und drehte die Flasche um, damit sie das Etikett lesen konnte. Dadurch, dass sie praktisch im Restaurant ihrer Familie aufgewachsen war, hatte sie was Wein anging einiges an Wissen angesammelt. Damian Stone hatte guten Geschmack.

      Sie entkorkte die Flasche in der Küche und begann, die Zutaten für eine hausgemachte, weinbasierte rote Sauce zu den Spaghetti zu schneiden, die es heute zum Abendessen geben sollte. Als Damian endlich zur Vordertür hereinkam, war der Himmel jenseits des Küchenfensters bereits dunkel geworden.

      Alexa drehte sich nicht um. Sie gab Salz in den Topf voller Wasser, den sie für die Pasta auf den Herd gestellt hatte, summte vor sich hin und nahm immer wieder einen Schluck aus dem Weinglas, das sie in der Vitrine nahe der Speisekammer entdeckt hatte.

      „Hast du den Zaun reparieren können?“ fragte sie. „Es gibt nur eine andere Aktivität, bei der es sich lohnt so langsam zu machen. Allerdings braucht es dazu ein ganz anderes Werkzeug.“

      „Ich dachte, ich hätte die Hausbar abgeschlossen.“

      Alexa sah ihn über sie Schulter an und grinste, um ihn wissen zu lassen, dass er das nicht hatte.

      Sein Gesicht verdunkelte sich. „Klienten unter unserem Schutz ist es nicht erlaubt, Alkohol zu trinken.“

      „Ich verwende ihn zum Kochen.“ Alexa zuckte mit den Schultern, so als halte sie nicht gut sichtbar ein Glas in der Hand. „Der Alkohol verdunstet.“

      Damian schüttelte den Kopf, als er den Raum verließ. Er hatte kaum einen Schritt aus der Küche gemacht, da führte sie das Glas wieder an die Lippen.

      Die Dusche im Nebenraum wurde aufgedreht, und sie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder der Zubereitung des Abendessens zu. Unwillkürlich stellte sie sich seinen Körper unter dem fließenden Wasser vor. Als ihre Gedanken das dritte Mal in diese Richtung abgedriftet waren, stellte Alexa ihr Glas ab. Vielleicht hatte sie zu viel zu schnell getrunken.

      Minuten später kam Damian zurück in die Küche. Wasser tropfte ihm von seinen nassen Haaren auf die Schultern.

      Der Cabernet auf ihrer Zunge war knochentrocken. Sie bemerkte eine Flasche Bier in seiner Hand und zog eine Augenbraue hoch.

      „Alkoholfrei.“ Er lehnte sich neben ihr gegen die Arbeitsfläche und hob die Flasche an seine Lippen.

      Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Herd und belud zwei Teller großzügig mit der Pasta. Der Alkohol ließ ihr Blut schneller durch ihre Adern fließen. Sie hatte das ungute Gefühl, dass ihr Gesicht gerötet war, dabei neigte sie nicht zum Rotwerden. Zumindest nicht nüchtern.

      „Kollegen hatten schon Fälle, bei denen die Zeugen betrunken abgehauen sind“, sagte Damian. „Unter meiner Aufsicht hat es dieses Problem noch nie gegeben, und so soll es auch bleiben.“

      „Hat es unter deiner Aufsicht jemals eine essbare Mahlzeit gegeben?“, neckte ihn Alexa, als sie ihre Teller vorsichtig zum Tisch trug. „Frühstück natürlich ausgenommen.“

      „Zählt heute Morgen?“ Mit einem kaum merklichen Lächeln setzte er sich zu ihr an den Tisch.

      Sie aßen schweigend. Als Alexa ihr Glas ein zweites - oder war es ein drittes? – Mal ausgetrunken hatte, griff Damian über den Tisch nach der Weinflasche und füllte es für sie. Soviel zu den Hausregeln, dachte sie, als sie den Wein in ihrem Glas herumschwenkte und ihn aus dem Augenwinkel anschaute bei dem Versuch, seine Absichten zu erkennen. Dem Mann schien seine Entscheidung, sie abzufüllen, keine Gewissensbisse zu verursachen – tatsächlich stand er sogar auf, um sich selbst noch etwas aus dem Kühlschrank in der Garage zu trinken zu holen. Wenn sie ihre Sinne beieinander behielt, konnte sie ihn vielleicht dazu bringen zuzugeben, dass diese Situation nichts anderes war als die Bestechung eines entehrten Cops.

      „Du gibst also zu, dass du mich gerne um dich hast“, sagte sie, als er wiederkam.

      Damian ließ sich auf seinen Stuhl fallen, lehnte sich zurück und öffnete den Deckel seiner Bierflasche mithilfe der Tischkante. „Ich gebe zu, dass Sie besser kochen können als meine bisherigen Gäste.“

      „Waren unter deinen bisherigen Gästen Frauen?“, fragte Alexa ohne Umschweife.

      „Nein.“ Damian sah sie forschend an, als er die Flasche zum Mund führte und einen Schluck trank. „Die meisten Frauen, die ich kenne, halten sich von Schwierigkeiten wie die, in denen Sie stecken, fern.“

      Nach dem herzhaften Abendessen war die Weinflasche komplett leer. Damian starrte die Flasche wortlos an und drehte sie vor dem Licht hin und her, während Alexa die Teller abräumte. Seine Hand war so groß, dass sie das Etikett ganz bedeckte.

      „Wieviel davon haben Sie ins Essen gegeben?“, fragte er misstrauisch.

      Alexa drehte ihm von der Spüle aus den Kopf zu. „Genug, dass du mich für die beste Köchin aller Zeiten hältst.“

      „Ich habe nicht gesagt aller Zeiten.“

      „Warum spuckst du nicht aus, was dich wirklich so fertigmacht?“

      „Sie klingen wie einer von denen.“

      „Von wem?“

      „Volkovs Schlägertypen. Das sind nicht
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